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Motivwahl
Grow – der Baum in der Kunst
Bis 8. Jänner 2023, Unteres
Belvedere. Der Katalog kostet
29,80 €, auch ein „Soundtrack“
zur Ausstellung ist abrufbar

Mahlzeit
Die Schau im Dom Museum Wien
widmet sich dem Thema
„Essen“. Sie läuft bis 27. 8.
2023 und bietet ein reiches
Vermittlungsprogramm.
Der Katalog kostet 18,95 €

Das Tier in dir
Das mumok zeigt Animalisches
aus der Sammlung und zahl-
reiche Leihgaben: Bis 26. 2.
2023. Katalog: 29,80 €
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Bäume, Brokkoli und irgendwas mit Kunst
Ausstellungen. Bäume im Belvedere, Essen im Dom Museum Wien, Tiere im mumok: Wo der künstlerische

Geniekult Pause macht, gedeiht das Format der „Themenschau“. Mit durchwachsenen Ergebnissen

VON MICHAEL HUBER

Kommende Woche eröffnet
in London eine große Ausstel-
lung zu Paul Cézanne. Nie-
mand käme auf die Idee, sie
im Untertitel „Äpfel in der
Kunst“ zu nennen – auch
wenn die Leistung des Künst-
lers, das Volumen von Kör-
pern auf innovative Weise in
Malerei zu übersetzen, sich
maßgeblich darin offenbarte,
wie er Äpfel malte.

Warum also meint man in
vielen Museen, man könne
der Kunst auf die Schliche
kommen, indem man sich in
erster Linie bestimmte Bild-
motive ansieht? Das Format
der Themenausstellungen –
in Wien sind gerade drei sol-
cher Präsentationen zu sehen
– hat Hochkonjunktur: Wohl
auch, weil Sammlungen in
der Pandemiezeit auf der Su-
che nach „neuen Zugängen“
nach allen möglichen Krite-
rien durchforstet wurden.

Doch der Themen-Fokus
zeugt auch von einem grund-
sätzlicheren Wandel im Ver-
ständnis davon, wie Kunst
entsteht: Anstelle der Ausei-
nandersetzung eines kreati-
ven Individuums mit der Welt
tritt ein diffuser Prozess, bei
dem viele mitmachen und bei
dem am Ende „irgendwas mit
Kunst“ herauskommt. Das
passt zu einem Zeitgeist, in
dem das Individuum wenig
zählt und der Prozess viel –
die documenta in Kassel trieb
dies heuer auf die Spitze.

Holzfällen
Nun gibt es also im Unteren
Belvedere in Wien eine neue
Ausstellung: Sie heißt „Grow
– der Baum in der Kunst“.
Dass die Einsicht, wonach die
Holzgewächse im Lauf der
Geschichte oft gemalt wur-
den und allerhand bedeuten
können, noch keine These er-
gibt, war dem Kurator Miro-
slav Halak wohl bewusst.

Sein Ordnungskonzept
wirkt auf den ersten Blick
übersichtlich: Da soll es in
einem ersten Teil um den
Baum als Symbol gehen, in
weiterer Folge um den Baum
als formales Element – und

Darstellung von Anselm Kie-
fer, daneben leidet ein Heili-
ger Sebastian aus Lindenholz.

In der ganzen Schau be-
wegen sich die Exponate auf
derart unterschiedlichen Um-
laufbahnen, dass der Regis-
terwechsel mehr Energie be-
nötigt als die Auseinanderset-
zung mit der Frage, was ei-
gentlich vermittelt werden
soll. Vor allem aber ist die
Qualitätsfallhöhe der Werke
zueinander extrem: Das sur-
realistische Meisterwerk „Die
Stimme des Blutes“ von René
Magritte, eine Leihgabe des
mumok, muss es da etwa
neben mit Airbrush übermal-
ten Kitschfotos des Slowaken
Daniel Fischer aushalten. Und
das ist nur eine der vielen har-
ten Konfrontationen.

Dabei ist es nicht so, dass
die Kombination von Kunst-
werken entlang von Motiven
nicht auch erhellend sein
könnte. In der mumok-Schau
„Das Tier in dir“ (der KURIER
berichtete) gelingt das etwa
durch ein straffes Konzept,
das Tiersujets nur als Sprung-
brett nutzt: Im Kern geht es
um Zugänge zu Fragen von
Macht und Disziplinierung.

Mahlzeit!
Auch Johanna Schwanberg,
Direktorin des Dom Museums
Wien, hat es im ausstellungs-
technischen Abschmecken
von Kraut und Rüben zu einer
gewissen Meisterschaft ge-
bracht. Themen-Erkundun-
gen sind gewissermaßen das
Rückgrat ihres Programms.

Der neuen Präsentation
„Mahlzeit“ – es geht um das
Thema Essen – gelingt der
Spagat aber auch nur teilwei-
se. Wenn niederländische
Stillleben des 17. Jahrhun-
derts neben Arbeiten hängen,
die eine üppige Anhäufung
von Lebensmitteln im Zeitraf-
fer-Video verschimmeln las-
sen (Stéphanie Soulié) oder
durch Plastikobst ersetzen
(Robert F. Hammerstiel), ent-
spinnt sich etwa ein feiner
Dialog, der die Eigengesetze
des Stillleben-Formats achtet.

Komposition
Dann aber verträgt sich das
Dokumentarische (Gregg Se-
gals Porträts von Teenagern
mit ihrem Essen) nicht mit
dem Poetischen, das Hinter-
gründige (Maja Vukojes mit
Zucker und Kakao gemalte
Bilder) nicht mit dem Schril-
len (Izumi Miyazakis Photos-
hop-Orgien).

Vor allem aber ist der
Druck, akute Themen (Le-
bensmittelknappheit! Res-
sourcenverschwendung!) zu
illustrieren, so groß, dass den
individuellen Positionen oft
die Luft ausgeht. Doch Kunst
ist nicht Illustration, sie er-
schöpft sich nie nur im Abbil-
den. Und sie wird nur in Aus-
nahmefällen mit dem Ziel ge-
macht, in einer Themenschau
vorzukommen.

Illustration von nicht ausfor-
mulierten Thesen. Da knallt
im ersten Saal eine Reihe von
Adam-und-Eva-Darstellun-
gen (Der Baum der Erkennt-
nis!) auf eine „Wurzel Jesse“-

schließlich, in einer Art Syn-
these, um den Baum in ökolo-
gischen Kontexten.

Der Parcours erschöpft
sich dann aber doch in der äs-
thetisch unbefriedigenden

Izumi Miyazaki: Broccoli, (2017), aus der Ausstellung „Mahlzeit“

Verkopfter
Baum: Rona
Pondicks
„Head in Tree“
im Unteren
Belvedere


